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Träger	


Iglesia Luterana Costarricense


 (ILCO)





Finanzierung (drei Jahre)


„Brot für die Welt“  	€ 131.410,–





Für den Programmbereich HIV/-Aids stehen davon etwa € 40.000,– zur Verfügung. Weitere Programmbereiche sind die Arbeit mit Frauen und die Förderung indigener Rechte.





Weitere Informationen zu diesem Projekt finden Sie im Internet unter www.brot-fuer-die-welt.de/projekte/ilco





12.000 von vier Millionen Einwohnern Costa Ricas sind HIV-positiv, schätzt das Gesundheitsministerium. Das ist zwar ein im internationalen Vergleich moderater Wert. Doch die Tendenzen sind beunruhigend. Täglich wird ein neuer HIV-Fall diagnostiziert. Und die Krankheit trifft keineswegs nur Risikogruppen wie Prostituierte, Drogenabhängige oder Homosexuelle. Sie trifft zunehmend alle Bevölkerungsgruppen, vor allem Frauen. 





Vor knapp zwei Jahren versuchte die Regierung erstmals, mit einer Kampagne der Ausbreitung gegenzusteuern. Doch gefangen in traditionellen Wertvorstellungen geriet die Aufklärung kurz und verschämt. Enthaltsamkeit und Treue wurden in den Vordergrund gestellt. Es fiel kein Wort zur lateinamerikanischen Kultur des Machismo oder zu Homosexualität, und es gab nur wenige, versteckte Empfehlungen zum Gebrauch von Kondomen. 





„Selbst das Personal in den Krankenhäusern ist schlecht informiert“, sagt Miguel Rojas, für die HIV-Prävention zuständiger Mitarbeiter bei der ILCO. „Die Bevölkerung weiß noch viel weniger. Dabei sind die, die sich anstecken, immer jün�ger. Das heißt, dass die Jugendlichen keine gute Sexualerziehung haben. Aber wir dürfen nicht schweigen. Die Pandemie zwingt uns, offen zu reden, über unsere Sexualität, über unsere Lebensstile.“ 





Für den Psychologen Rojas verhindert in Costa Rica vor allem die wachsende Zahl „fundamentalistischer religiöser Gruppen“ die bitter notwendige offene Diskussion über die Immunschwächekrankheit. Diese Gruppen sehen Aids als Folge eines „sündigen Lebenswandels“ und verhindern mit ihrem politischen Einfluss breit angelegte Aufklärungsbemühungen über die Infektionsrisiken der Krankheit. 





Die ILCO mit ihren landesweit acht vollamtlichen Pastoren nimmt damit eine einzigartige Stellung in Costa Rica ein. Unter den rund 300 Glaubensgemeinschaften des Landes ist die lutherische Kirche bisher die einzige, die sich für einen offenen Umgang mit HIV und Aids ausgesprochen hat. Seit mehr als zwei Jahren bietet sie seelsorgerliche Begleitung für HIV-positive Menschen an, öffnet ihre Gemeinden bewusst für Infizierte, damit sie einen Ort finden, wo sie vorbehaltlos angenommen werden, und veranstaltet Kurse mit Betroffenen.





Gemeinsam mit HIV-Organisationen mischt sich die ILCO auch in die Politik Costa Ricas ein. Im vergangenen Jahr hat sie an der Regierungsanhörung zur neuen Aids-Strategie teilgenommen und erhält dafür dankbar Anerkennung. Die für das Dossier zuständige Vizegesundheitsministerin Lidieth Car�bal�lo sagt: „Ich wünschte mir, es gebe mehr solcher Kirchen wie die ILCO.“ 





Die ILCO ist angetreten, um Schweigen und Diskriminierung aufzubrechen. Was das für HIV-positive Menschen bedeutet, kann in Costa Rica wohl niemand besser beurteilen als Manuel Agüero, Se�kretär der mit 100 Mitgliedern größten Selbst�hil�feorganisation, der ASOVIHSIDA. Agüero hatte sich früher auf ein Studium der katholischen Theologie vorbereitet, bis ihn die Diagnose „HIV-positiv“ veranlasste, einen anderen Lebensweg einzuschlagen. Heute sagt er: „Dem Virus wird eine religiöse Bedeutung angedichtet. Die betroffene Person glaubt plötzlich, dass es eine Bestrafung für ihr sexuelles Verhalten ist.“ 





Die theologische Arbeit hat laut Agüero konkrete Folgen für den politischen Erfolg seiner Organisation. „Wie kann ich auf politischer Ebene gegen HIV/Aids kämpfen, wenn ich zugleich glaube, dass es eine Strafe Gottes ist? Darum ist es sehr wichtig, dass eine so starke Glaubensgemeinschaft wie die lutherische Kirche mit uns diese Fragen theologisch bearbeitet. Das gibt den Betroffenen Kraft für eine politische Arbeit.“ 
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Costa Rica


Aids ist keine Strafe Gottes





In Lateinamerika ist der Kampf gegen HIV/Aids dadurch erschwert, dass die Krankheit stigmatisiert ist und selbst von vielen Betroffenen als „Strafe Gottes“ wahrgenommen wird. Die lutherische Kirche in Costa Rica (ILCO) kämpft gegen diese Haltung an, um eine explosionsartige Zunahme der Zahl von Neuinfizierten zu verhindern.











